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Berufsvorbereitung und Berutfswahl

Die vieltfältigen praktiıschen Bildungsmöglichkeiten ınnerhal un außerhalb des
Unterrichts ber uUunNnsere Gesellschaft un: speziell das Subsystem VO Arbeıt und
Beruft nebst Arbeıtslehre, vorberuflichen Grundkursen un Praktika 1ın Zusam-
menarbeıt mıt der Berufsberatung ertahren heute ihre besondere Bewährungs-
probe. Schüler aus Schulen mı1ıt BerufsvorbereitungspraxI1s finden leichter
eıne Einmündung 1in die Arbeıitswelt als die übrıgen, weıl S1e sıch zıielstrebiger un:!
fexibler bemühen und weıl dıe Betriebe solche Schulabgänger bevorzugen.

IDdiese Ma{fß$nahmen dıenen auch der Überwindung VO Desintormation un
Pessimısmus. Beides wirkt leider wechselseıtıg Beides erschwert und
behindert den Eınstieg ın betriebliche oder schulische Berutsbildung. Und beıides
steigert die Unruhe ın den Schulen. [)Dazu seıen vOrWCR einıge statıstische Zahlen
erwähnt.

Die Zahl der besetzten Arbeıitsplätze betrug (laut Miıkrozensus des Statistischen
Jahrbuchs 1983 für die Bundesrepublık Deutschland) für 1982 26,//7 Miıllionen
(davon 21 Miıllıonen Ausländer). 1971 65 26,81 Miıllionen. ıne generelle
Verknappung VO Arbeıiıt spricht sıch darın nıcht auUs, höchstens in der Zahl der
Kurzarbeıter 600 eJO10) 1983 400 000) Die Zahl der besetzten betrieblichen
Ausbildungsstellen betrug 19872 1 Miıllıonen: ın der Vergangenheıt lag diese Zahl

2 bıs ( Miıllionen. Wenn trotzdem die aktuellen Schwierigkeiten bestehen,
liegt das iın erster Linıe der Zunahme der Bewerber Arbeits- un!

Ausbildungsplätze (der aktıven Erwerbsbevölkerung) während der etzten fünt
bzw zehn Jahre S1e betrug 19852 28,3 Miıllionen (davon 2,4 Miıllionen Ausländer).
Dıie Zahl der Jugendlichen 7zwischen 15 un 3A0 Jahren hat seıt 1971 eıne volle
Miıllion ZUgCeNOMMCN. Dazu sınd rund 4010 01010 mehr Frauen iın das Erwerbsleben
eingetreten, die vorher ZU ınaktıven eıl der Bevölkerung gehörten. Demgegen-
ber W alr der Abstrom A4US dem aktıven Erwerbsleben durch Altersrente, Invalıdı-
Cat, Tod der sonstigen Rückzug relatıv gering.

Zur eıt 1St also och dıe gesteigerte Nachfrage das Hauptproblem un wenıger
dıe „Vernichtung“ un Umsetzung VO Arbeitsplätzen. Die sıch begrüßenswer-
ten Jahrgangsstärken der Jugend machen uns Schwierigkeıten. Und dıe ach-
wuchslücke, die traglos durch den starken Geburtenrückgang aut beinahe dıe
Hältte der vorherigen Quoten eintreten wird, öffnet sıch erst zögernd 1985 füur die
Hauptschüler, 1989 für die Gymnasıen un 1995 für die Hochschulabsolventen.
1990 wiırd allerdings die Schulabgängerzahl 1Ur och 60 Prozent der heutigen
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betragen. Übrigens gehen die Studentenzahlen in den übrıgen EG-Ländern seıt
9/2 zurück, be1 un  n steigen S1e bıs eLtwa 1990

Trotzdem W ar der Überhang derjenıgen Schulabgänger, die 1m Jahr 19872 nıcht
untergebracht werden konnten, relatıv gering, namlıch 20000—30000. Im Jahr
1983 W ar der Überhang etwa doppelt stark, also 40 025000 Das 1St eıne
bıttere Zahl ber I1an MUu diese 50 01010 auch gegenüberstellen den 650 000, die
NECUu in Lehrstellen eintraten, den 150000206 0]0]08 die eın Fachschulstudium
begannen, und den 150 01010 nNne  or ımmatrıkulierten Hochschülern. Fur jene 50 01010
mussen Maßnahmen Vvon seıten des Staates, der Gebietskörperschaften un der
Wirtschaft ergriffen werden: ıch habe Zuversicht, da{fß 1eSs auch wırksam 54 S
schieht.

Allerdings muf{fß INan auch die andere Seıte der Medhaıille beachten, obwohl das
unpopulär ISt: Jene 50 000 Schulabgänger sınd meı1st Schulabgänger mıt geringeren
Schulleistungen: etwa ohne Hauptschulabschlußßs, etwa Abbrecher
A4US Realschulen und Gymnasıen, und die übrıgen sınd ausländısche oder gesund-
heitlich behinderte Schüler oder wohnen ın besonders strukturschwachen (2e=
meınden.

Dıie Statistik der Jugendarbeıitslosigkeıit zeıgt seıt eınem Jahrzehnt eın fast
gleichbleibendes Bild uch heute och sınd stärksten davon betroffen
Hauptschüler ohne Abschlufßs, Jugendliche ohne abgeschlossene Berufsausbildung
SOWI1e Lehrabbrecher oder Abbrecher A4US eıner Arbeıtsstelle. Es g1bt also zum1ın-
dest be] den Jugendlichen bıs 20 Jahren bestimmte Problemgruppen, die sıch 1n
tast gleichbleibender Quotenstärke ın der Statistik durch die Jahre hındurch
manıftestieren. Das bedeutet Ja keinesfalls, da{fß 1114  . sıch nıcht s1e besonders
emühen soll ber es xibt auch eınen 1Nnweıls für die Verursachung VO

Jugendarbeıitslosigkeit und VOIN erschwerten Einmündungen 1n das Berutsleben.
Was außer den Informationsmängeln Z Verwiırrung beıtragt, sınd Autsätze,

Bücher und Sendungen, dıe seıt vielen Jahren relatıv eingängıge Thesen ber die
Entwicklung der Arbeitswelt un der Berufseinstellungen verbreıten, dıe jedoch
eıner eingehenden Prüfung in Praxıs und Wissenschaft meıst nıcht standhalten. Ich
denke dabe1 Thesen, dıe ın seltsamer Mischung ungeklärte un einseıtige
historische, sozilalphilosophische und soziologıische Komponenten vereınen. Die

These betrifft den Berut 1ın seınem Stellenwert anderen Zielbereichen
W1€e Famiıulie der Freızeıt. Die zweıte These bezweıtelt den Sınn eıner
personalıstischen Berufswahl,; in der individuelle Fähigkeiten un: Interessen den
Ausschlag geben. Die drıitte These degradıert den Fortbestand und die Notwendig-
eıt VO beruflicher Leistungsbereitschaft. Die vierte These schließlich stellt ber
dıe Berutsarbeıit andere Werte W1e sozıale Gerechtigkeıit un Gleichheıit, Koopera-
tiıon un Solidarıität.
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Stellenwert des Beruts

Zunächst mufß INan fragen: Welche Stellung hat die beruftliche Arbeit 1mM Leben
der Jungen Generatıon heute? Ist s1e ıhr überhaupt wichtig? Damıt steht INan

mıtten in Fragen ach einem Wertewandel, eıner Veränderung ın der Wertschät-
ZUuNg der verschiedenen Lebensbereiche W1€e Beruf,; Famaiulıie, Freıizeıt, Politik.
Darüber gibt CS eıne seıt eiınem Jahrzehnt A4aUS den USA stammende Lehrmeinung
(Kenniston 1965, 1968; Inglehart 1971 die verkürzt besagt: Industrielle
Werte W1€e Leıistung, Erfolg, Wettbewerb, Lebensstandard, Wohlstand, Aufstieg,
Sıcherheit durch die Berutsarbeıt SOWIEe Wachstum, Ordnung un: Besıtz nehmen
1ın ihrer Bedeutung ab, un ZW ar be] den Jüngeren stärker als be] den Alteren.
Reziıprok A YAU gewınnen SoOgenNannNteE postindustrielle Werte Bedeutung: Be-
wahrung un Nutzung eınes persönlichen Spielraums humaner, gemeinschaftli-
cher, kreatıver Lebensgestaltung un Selbstverwirklichung, bei der Raum 1St für
relıg1öse un moralısche Bindung, für innere Erfahrung, Harmonıie, Zufriedenheit
un Wahrhaftigkeıit, fuür sorgfältige und ftruchtbare Verbindungen Mıtmen-
schen, Freunden und Partnern und nıcht zuletzt doch auch Freude der eıgenen
Beruftsarbeıt also 1mM Grund „alte Werte“ des Bildungsbürgertums 1m Jahr-
hundert.

Dıiese Behauptungen finden be1 uns publizistischen Wiıderhall, jedoch VO der
Forschung her wen1g Zustimmung, sondern eher Widerspruch. Vor allem wırd die
Gegenfrage gestellt: Worum handelt 65 sıch be] solchen Veränderungen? eht

eıne eher jugendtypische Kaprızıerung aut Werte die eıgene Person,
Entwicklung un Bezugsgruppe der eher bildungsspezifische Präferenzen beı
der Schüler- un Studentenjugend, die VOT der Beanspruchung durch die Arbeıts-
welt ın eınem langen Moratorium (prolongıerte Adoleszenz) verharrt, der handelt
CS sıch tatsächlich eıne Veränderung ın der Wertehierarchie, die für das
Leben dieser Generatıon bestimmend bleiben wırd?

Die Antworten A4aUu Untersuchungen Jugendlichen 1ın der Bundesrepublık
Deutschland lesen sıch einschränkend, relatıvierend und Ontrovers. So tfinden sıch
in dem beachtlichen Sammelband VO Klages un! Kmiecıak „Wertwandel
un: gesellschaftlıcher Wandel“ (Frankfurt viele Untersuchungen un Ergeb-
n1SSE, die eher eıne jugendtypische, zeıtweılıge Rangminderung des Beruts beı
Schülern autf den höheren Bildungslaufbahnen registrıeren, aber eıne generations-
spezifische, alle Schichten umfassende un 1m weıteren Lebensalter fortbestehende
Rangminderung 1n Abrede stellen. Man verfügt ber keıne Längsschnittuntersu-
chungen 1m Lebenslauf der Alteren, ermitteln, ob jene 1n ihrer Jugend nıcht
Ühnlıch dachten WI1e die heutigen Jugendlichen. Und 11an weılß nıcht, w1€e sıch die
heute befragten Jugendlichen spater verändern werden.

uch in den übrıgen Umfragen (EMNID 1975 STA 1979 1982; IF 1979;
Allensbach 198 1) geht 6S den Befragten 1ın der überwıegenden Mehrheit eher dıe
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Sicherung un den Ausbau des erst kürzlich Erreichten iın Bildung, Ausbildung
und Beruf als eıne Umstrukturierung des Wertsystems, ın dem S1e leben — VON

kleinen problembewufßten Gruppen mıt viel wenıger problembewulßten Mitläu-
tern abgesehen. Der Mehrheit geht es darum, überhaupt eınen Ausbildungs- bzw
Arbeitsplatz erhalten. Daraut mu sıch alle Sorge konzentrieren.

In eıner Untersuchung des Instıtuts für Jugendforschung (1979) wurde eıne
Polarısıerung der Befragten vOrgCcCNOMIIMN ach der Wertschätzung VO Tüchtig-
keıt, Aufstieg, Anerkennung, Fortschritt eınerseıts un: andererseıts ach eiınem
Einstellungskomplex, den INan verkürzt als „alternatıv“ oder postindustriell
bezeichnen ann Dıie Mehrzahl der repräsentatıven Stichprobe 1eß sıch keinem
dieser beiden Pole zurechnen, sondern verblieb gleichsam in der Mıtte und be] der
Kombinatıon beider Grundtendenzen, mıt eiıner besonderen Präterenz für die
Familiengründung. uch ın der Shell-Studie (1981) wırd ganz überwıegend die
Verselbständigung durch Beruf bzw Erwerb betont. aSt alle (außer Zzwel Prozent)
wünschten eıne Berufsausbildung; NUur acht Prozent sınd darın unsıicher.

Ahnlich steht 65 übrigens auch be]l der Jugend der DD  z Hierbej handelt 6S sıch
offenbar eıne langfristig gültıge Grundeıinstellung 1ın modernen Industriestaa-
CCH; die sıcher Schwankungen un Herausforderungen unterworten ist, deren
endgültiges Absıinken für Jängere eıt jedoch 1mM Rahmen der Forschungsdaten
bısher ın Deutschland nıcht festgestellt oder prognostizıiert werden annn Diese
Eınstellung ordert eıne hohe Verantwortung VO der Gesellschaft, der Wırtschaft
und dem Staat 1ın bezug auf Berufsbildung un Beschäftigung.

Persönliche Berutswahl

In diesem Bereich VO  w) Ausbildung, Beruf,;, Arbeit‚ Karrıere (und bereıts vorher
in der Wahl der Schulbildung und der Wahlfächer) erwartet eın beachtlicher eıl
der Jugend nıcht NUur ırgendeıne Einmündungsmöglıchkeıt, sondern eınen Beruf
nach eıgener Wahl und 1m Zug persönlich-individueller Entfaltung. Seıt Jahrzehn-
ten hat sıch iın vielen Untersuchungen un!: Befragungen eıne derartiıge Gruppe
herausgestellt, die eıne Berufstätigkeıit sucht, die iıhren indıividuellen Fähigkeiten
und Interessen, ıhrer Kontaktbereitschaft und ıhren Lebensstilwünschen eNTt-

spricht und ıhnen durch ıhre speziıfischen Aufgaben Freude, Befriedigung un
Anregung verschafft. Dıies gilt für alle Sozıal- un Bıldungsschichten mıt tast
gleichen Quoten. Man annn diese Gruppe 1mM Durchschnıitt auf etwa 40 Prozent der
Berutswähler schätzen.

Diese Präterenzen bestehen als stabıle Komponenten eıner industriebürgerlı-
chen Eınstellung seıt ELW. 60 Jahren und sınd selbst den Schwierigkeıten der
wırtschaftlichen Stagnatıon un der Berufseimnnmündung seıt 1975 aum abgesun-
ken Ja manche Probleme be1 der Berufseinmündung tammen gerade A4aUuSs dem
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Festhalten eıner solchen Berufsperspektive, die ZUuUr eigenen Person pafßt und
Identität ermöglıcht.

BeIll entsprechenden Vorgaben VO  = Mehrfachantworten haben sıch folgende
Quoten ergeben: „Interessante Tätıigkeıit ach Neigung”: 55 Prozent (EMNID
775 „Neigung, Interesse, Begabung entscheidend“: 5°} Prozent (EMNID L:
„einen Beruf, durch den ıch meıne Individualıität un: meıne Fähigkeiten entwik-
keln kann  “ 55 Prozent (EMNID /8): ATFOUZ Schwierigkeiten soll der Betreffende

seıner Berufswahl testhalten“: 39 Prozent (Allensbach '83)
So steht 6S also ın eıner großen Zahl VO Untersuchungen un Umfragen und 1N

eıner besonders ausgepragten Forschungsrichtung, die ıhre Resultate mıt dem
Begriff „self concept” überschrieben hat (u Super Diese Forschungsrich-
tung wırd unterstutzt durch andere Untersuchungen ber die Verschiedenheit VON

Berutsteldern un iıhrer spezifischen Anforderungen un Befriedigungen, auf die
sıch entsprechende psychosozıale Iypen VO Berutswählern proJızıeren un
spezıalısıeren. Holland (1966) unterscheıidet tolgende Berutstelder der -Ltypen:
Realistisch, intellektuell,; sozl1al; Handel un Banken, unternehmerisch, künstle-
risch. Dıiıesen ordnet sowohl persönlichkeitsspezifische Fähigkeiten W1€ auch
Präterenzen estimmter Berutsrollen (Praktiker, Lehrer, Leıter, Forscher, era-
ter) und Lebensziele (Schaffen eınes nutzlichen Produktes a:)

Guiltord (1964) unterscheidet: Künstlerisch: bewertend oder ausübend: sprach-
ıch bewertend der ausübend: wıssenschaftlich: experimentell oder theoretisch;
mechanısch: handwerklich der entwerfend; Betätigung 1mM Freıjen: natürlich oder
sportlich; geschäftlich-politische Tätigkeıten: kaufmänniısch oder organısıerend;
sozıale Tätigkeıiten: überzeugungskräftig oder gesellıg; Hilfsbereitschaft: persönlı-
cher Eınsatz für andere Menschen 1n der unmıttelbaren Umgebung oder Eınsatz
für dıe soz1ıale Wohlfahrt;: Büroarbeıit: Schreibarbeıit oder Umgang mıt Zahlen.

Die Brücke 7zwiıischen Arbeitswelt un Persönlichkeit besteht also darın, da{fß
estimmten profilierten Berufsfeldern analog profilierte Persönlichkeitstypen der
Persönlichkeiten gegenüberstehen, die diese Berutsfelder in Aussıicht nehmen, also
eın Paırıng VO Person un Beruf, un ZW al nıcht 7zwiıischen eınem einzelnen Berut
un eiınem unvertauschbaren Individuum, sondern zwıschen Berufsstypen un
Persönlichkeitsstrukturen. Innerhalb dieser Beruftstelder o1ibt CS vielerleı Stutfen:
VO Maschinenschlosser bıs ZU Diplomingenieur, VO Einzelhandelskautmann
bıs ZUuU Betriebswirt miıt Universitätsdiplom, VO Justiziınspektor bıs ZU

Staatsanwalt, VO der Krankengymnastın bıs FAÄBRE Fachärztıin eic Bedauerlich 1St;
da{fß die Jugendlichen und ohl auch ıhre Lehrer wen1g VO  e} diesen vielerleı
Stufungen un Facettierungen ınnerhal eınes Berutsbereichs wIssen.

ber diese Befunde 1St 1n der Berufsforschung sehr viel gearbeıtet und auch viel
kritisıert worden. So wırd gefragt ach der Rıchtigkeıit, Gründlichkeıit und
Redlichkeit der Selbsteinschätzung, ach der Fetischisierung der sıch Eerst entwik-
kelnden Eıgenperson un ıhrer Subjektivıtät, ach zuverlässıgen Intormatiıonen
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über die entsprechenden Berute, ach ablenkenden un hinderlichen otıven und
Erfahrungen un anderem mehr ST recht annn Ian iın der gegenwärtigen
Konstellatıon argumentieren: Die Zugänge solchen ZWAar gul gewählten Beruten
sejen schmal geworden oder verstopit. Und die geplanten Berute wandeln sıch
rasch, daflß sıch ıhre heute och gültıge Struktur womöglıch bald verändert oder
autflöst. ıne solche personale un professionelle Kaprızıerung autf den künftigen
Beruf würde also unftfruchtbaren Fixierungen und Frustrationen führen.

Dennoch mMUu für diese besondere Berufsauffassung Stellung2WCCI-

den ach allen Erfahrungen der Berufsberater und der entsprechenden Forschung
verfügen gerade diese „intrinsıschen“ Berutswähler (die auf den Berufsinhalt, den
Werkzweck, die Aufgaben zıelen) ber ZuLE, dem Zielberuf entsprechende Vorlei-
StunNgeN und Vorerprobungen ınnerhalb und außerhalb der Schulfächer, ber zeıt1g
eingeholte Intormatıiıonen bezüglıch ıhrer Berute un ber frühzeıtig (ab dem
10 Lebensjahr etwa) sıch herausstellende un meıst stabıl bleibende Präferenzen
un entschiedene Berufsperspektiven bıs ıhrem Berutfsentschlufß. Dabej fehlt 6S

ihnen nıcht Cleverness un: Flexıibilıtät, notfalls auch gezielte Ausweich- un
Wartemöglichkeiten ın auft nehmen. Dieser Gewinn iındıvıduellem Proftil
im Berufswahlprozefß hängt auch mıt anderen Reitungsprozessen pOSI1tIV-
INECN (1im Sozialverhalten, iın den moralıschen, religiösen, politischen FEinstel-
lungen).

Dıiese „intrinsıschen“ Berutfswähler sınd ach aller Erfahrung auch spater 1im
Beruf diejenıgen, die ın ıhrer Laufbahn bleiben wollen, die den gewünschten Beruf
nochmals wählen würden, die zufrieden sınd mıt Arbeıt, Arbeıtsplatz und Betrieb
un wenıgsten Stre{ß leiden. Insotern erweıst sıch diese personalıstisch
un ıdealıstisch anmutende Berufswahleinstellung als durchaus realıistisch. Ihr
gelingt AUS der Koimzidenz VO Beruft und Person relatıv leichter das Ertragen
VO  - Belastungen un Schwierigkeıiten SOWI1e Anerkennung, Sıcherheıt, Aufstieg,
mıtmenschliche Entfaltung Kooperatıon, Hılftsbereitschaft un: Führung. In
alledem sınd die übriıgen Berutswähler eher gefaährdet. Und auch iınnerhalb des
heutigen Gedränges aut den Ausbildungswegen können diese Jugendlichen
ehesten konkurrieren und vorübergehende Mißertfolge 1ın auf nehmen.

Was aufßerdem für eıne solche Berufseinstellung spricht: Sıe kommt mıt ıhrem
„self CONCePt aut eıne praktische Art der starken Tendenz ZUT Selbstverwirklıi-
chung un Selbstbestimmung der Jungen Generatıon Im Rahmen des
gewählten Berufs Alßt sıch diıe eiıgene Persönlichkeit besser, glaubwürdıiger un:
stabiler entwickeln als ın Freıizeıt, Famaiulıie und Offentlichkeit, und der egozentri-
sche Subjektbezug Alst sıch eher durch eınen analogen Objektbezug einbinden un
ausbalancieren. Hierbei annn die Hochschätzung der Individualität ausgeweıtet
werden 1ın eıne ehrliche Selbsterkenntnıiıs un eıne Verantwortung tür das, W 4S an

selbst für seın Leben eısten hat Es geht also nıcht prezıöse Nabelschau,
sondern eiıne sehr EeCNSEE Arbeit sıch selbst und mıt sıch selbst. uch WECNN heute
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besonders viele Jugendliche versichern, sS1e wollten 1mM Beruf für andere
Menschen eısten, mu I1Nan s1e doch der Wahrhattigkeit wiıllen azu
anhalten, ıhre persönlichen Voraussetzungen und Möglichkeiten Zzu Berutsfeld
der Sozialberufe selbstkritisch vorher bedenken un erproben.

Ich mich nıcht MNUTr ARN) paädagogischen, sondern auch Aaus polıtischen
Gründen für diesen eıl der Jugendlichen e1n. Es besteht nämlıch heute dıe Gefahr,
dafß VO seıten mancher Politiker un Publizisten dıe 1er erwähnte Eınstellung
unterschätzt, entwertet der als veraltet hingestellt wırd Und 1eSs offenbar,
sıch damıt VO den Problemen der Berufseinmündung mıt ıhren Frustrationen und
den Aufgaben eıner das gesamte Arbeitssystem betreffenden Planung un Vorsor-
SC entlasten und dıe Jugendlichen auf Ersatzbefriedigungen in irgendeinem
Beruft oder außerhalb der Berutswelt verweısen. Irotz der heutigen Schwierig-
keıten un der künftigen Problemlagen 1St 1es grundtfalsch. Man mu{fß vielmehr dıe
1er erorterten Teilgruppen VO ımmerhıiın eLtwa 40 Prozent 1mM pluralıstischen Sınn

nehmen und mu{fß be1 der Um:- oder Neugestaltung VO Arbeıtsplätzen un
be1 der Erhaltung VO  3 Arbeıtskapazıtäten gerade autf dıese Elıte der protessionell
Eingestellten besondere Rücksicht nehmen.

Selbstverständlich sınd nıcht irgendwelche Berufswünsche gemeınt, die beiläufig
entstanden sınd un!: weder die eigene Person och den Wunschberuft aNSCHMCSSCH
erftassen, sondern elaborierte Berufsperpektiven 1mM Sınn des „selt concept” auf dem
Nıveau eıner Berufswahlreifte. Natürlıiıch spielen be1 solchen Jugendlichen auch
instrumentelle Berutsmotivationen eıne Rolle W1e€e Eınkommen, Sıcherheıt, Alters-
VeErsorgung, Aufstieg, angenehme Arbeıtsbedingungen, Status, Prestige oder
Freıizeıt. Dıiese instrumentellen Motivatıonen stehen be1 den übrıgen Jugendlichen
aut den obersten Rangplätzen. uch s$1e sınd durchaus legıtıme Begründungen VO  u}

Berufsentscheidungen für die ogrößere Zahl VO Berufsbewerbern. Und 111a ann
sıch auch 1ın eiınem Beruf bewähren und glückliıch werden, der dem eiıgenen
Geschmack zunächst ar nıcht entspricht, Ww1e€e 65 vielen Bıographien beım Beruts-
wechsel der Berutseintritt ach dem Ende des etzten Krıeges entnehmen ISt.
ber 1es sollte INnan nıcht ZUr Regel machen.

Gegenüber der ıntrinsıschen Motiıvatıon wırd oft das Theorem der Entberutlflıi-
chung ın Anschlag gebracht, das auft den Eınsatz VO Automaten un: Miıkropro-

ezug nımmt. Sıcher wırd hıermıt eıne Tendenz angesprochen, mıt der
111nl 7zıumındest in den Großbetrieben be1 Fertigung und Verwaltung rechnen mufß
Anders steht jedoch 1ın den mıttleren un kleinen Betrieben, die ımmer och die
Mehrkheıt der Arbeitnehmer beschäftigen. Hıer werden ZW al auch spezielle und
moderne Technologien verwendet, jedoch mufß 1Nan mıt dem Arbeitnehmer als
Person eınem ıntegratiıven Arbeitsplatz rechnen, der als elastısche Potenz
vielseıtig und abwechselnd für verschiedene Aufgaben eiınzusetzen 1St Man bedart
a7ıu gul ausgebildeter Facharbeıter oder Fachangestellter, damıt s1e jeweıls eıgene
Verantwortlichkeit un: Inıtıatıve entwickeln. uch Berutswechsel macht ach w1e
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VOIL berufliche Qualifikation ertorderlıich. Denn 1L1UT be] eıner umfänglıchen,
integrierten Vorbildung un: Arbeitserfahrung 1St 65 möglıch, die bısherige Qualifi-
katıon als Substitutionspotential in dıe CUu«cC Arbeıt bzw den Arbeıtsplatz
einzubringen. Die Hältte der Berutswechsler hatte bısher diese Möglichkeıt.

Dıie Veränderungen 1m Sınn VO Entberuflichung stellen also LLUT eıne VO

mehreren möglıchen Entwicklungslinien ar, die sıch vermutlıch LLUT ın bestimm-
ten Berutfssparten un in estimmten Betriebsgrößen und relatıv langsam abspielt

wenıgsten in den akademischen Beruten.

Berufliche Leistungsbereitschaft
Zur Berutfsmotivatıon gehört Leistungsbereıitschaft. Sıe besteht auch heute

(noch) iın großen Teıilen der Jugendbevölkerung als Basıs der Exıstenz, des
Lebenserfolgs un: der Selbstverwirklichung. Und 6S entwertet nıcht dıe Leıistungs-
bereitschaft; daß 11an dafür entsprechend Satısfaktionen erwartetl, und ZWaTtr 1n
eiınem weıten, stark dıtterenzıerten Feld VO  e} Eiınkommen, Sıcherheit un Aufstieg
bıs ZUrFr Lebensqualıität, Selbstverwirklichung un ınneren Befriedigung, W as

sowohl tür die Jugendlichen Ww1e€e für das 5System spricht.
Diese Erwartungen werden eınerseılts getrübt durch dıe überwıegende Meınung,

der Leistungsdruck 1n Schule, Hochschule un Betrieb se1l stark, wobel hohe
Quoten der Jugendlichen diese Anforderungen allerdings für richtig un ertorder-
ıch halten und daher nıcht sosehr Unzufriedenheıt leiden. Man stehe, geht
die Meınung, den Leistungsdruck eher durch, Wenn I1Nan eıne individuell und
objektiv ANSCIMNCSSCHNC Wahl bzw eiıne selbst- un nıcht fremdgesteuerte Wahl der
Schullaufbahn, der Berufsbildung un der Biıldungsabschlüsse 7zustande bringt.

Damıt korreliert, da{fß in entsprechenden Umfragen die Strefßsgeplagtheıt für die
eigene Person VO viel wenıger Testpersonen bekundet wırd als für dıe übrıgen
Zeıtgenossen. In der Allensbach-Umfrage b} 20) erklärten die 16- bıs 29jährı-
SCH sıch selbst als gestrefßt 4723 Prozent (der Werktätigen) bzw 28 Prozent (der
Schüler). Dagegen meınten s1€, da{ß VO den anderen 60 Prozent Stre{ß
leiden hätten. Dıeses Verhältnis VO 2 wiederholt sıch umgekehrt ın der rage
nach der Arbeitszufriedenheıt: Be1l sıch selbst 1st die Quote viel höher als ın bezug
auf die anderen. Hıer spurt INa  e me(ßbar den FEinflufß der Medien.

Damıt 1St schon die anderweıtıge Argumentatıon Leistungsbereitschaft
angesprochen. Voreıilige Prognosen haben die fortdauernden Notwendigkeıten
VOonNn Leistungsanforderungen bzw ıhrer Ausmafße verkannt. Immerhiın 1St durch
diese Diskussion wıeder eıne Öffnung für die Vieltalt VO Leistungsmöglichkeiten
erfolgt. Dabe!] 1St unterscheiden, ob Leistung schul- und berufsbezogen gemeınt
1St oder als Leıistung 1in der Famaiulıe, in der Gesellschatt, ob s1e ın Kooperatıon mıt
anderen erbracht werden soll oder mehr ın Konkurrenz iıhnen, mehr 1mM Sınn
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persönlicher Durchsetzung oder soz1alen Miteinanders un der Hılte tür die
Schwächeren der ob Sal iın der Leistung politische Zielsetzungen eıne Rolle
spıelen WwW1e€e die Solıdarıtät, der „Generationenvertrag” der „Brot für die lt“
Hıer deuten sıch qualitatıve Unterschiede

Man könnte fraglos eın Dutzend Leistungskonzepte detinıeren un: interpretie-
ren, sıch aut alle Möglichkeiten der Aufgabenerfüllung und des Krätteeinsatzes
einzustellen un jeweıils für den unverwechselbar einzelnen Jugendlichen das
ıhn besten motivierende und beglückende Konzept herauszutfinden. Es geht
also nıcht eın bloßes Mehr oder Weniger Beanspruchung, sondern
modıiıfizıerte und individualisıerte Arten der Leıistung, der Ordnung, der Lebens-
planung, der Einbindung 1n die Gesellschatt, der Beachtung der weltweıten
Abhängigkeıten unserecs kleinen persönlichen Daseınns. Und geht die strıkte
Vermeidung VO  } Anonymisıerung un Egalisıerung, die der persönlıchen Eıgen-
Arı den Stärken und Schwächen des einzelnen nıcht gerecht wüurde.

Bei Leistungen in der Arbeıt, iın der Zusammenarbeıt un ın der Arbeit für
andere gewınnt der Junge Mensch auch heute och ehesten Primärerfahrungen.
Wır beklagen Aeıl mıiıt Recht den Mangel primärer und das Übergewicht
sekundärer, durch Kommunikatıon un Medien vermuittelter Erfahrung. Um
dringlicher 1St der Entfaltungs-, Beanspruchungs- un Bewährungsraum des
persönlicher Arbeıtseinsatzes.

Da{iß Leıistung, Leistungsbewährung un Wettbewerb auch eın natürliches
Bedürtfnis ist. annn InNan tast VO jedem ınd lernen. Wır brauchen auch einseınt1g
un: hochmotivıert Leistungsbereıite 1m Rahmen uUHNSETGE Gesellschatft. Wır sollten
s1€e nıcht gänzlıch vernachlässıgen der alr verabscheuen. In diesem Zusammen-
hang MUu: auch beachtet werden, da{fß gute und beständige Leistung allemal ıhren
Lohn erbringt un da{ß 1in eıner nıcht perfekten, aber verbesserungsfähigen
freiheitlichen Welt (mıt freıen Tarıtparteien und freı gewählten Parlamentspartei-
en) eıne gerechtere Entsprechung VO Lohn und Leistung werden
annn un soll

Gerechtigkeıit und Chancengleichheıit
Die vierte These stellte ber dıe Berufsarbeit andere Werte WwW1€e soz1ale Gerech-

tigkeit un Gleichheıt, Kooperatıon und Solıidarıtät. Das Problem der Chancen-
gleichheıt der der Chancengerechtigkeıt 1St ach allen Befunden tuür dıe Jugend
weıthın eıne aktuelle, kritische rage. In eiıner Reihe von Umfragen wırd bezweiı-
telt, ob 111nl 1Ur aufgrund der persönlichen Leistung jeglichen Beruf ergreifen und
jeglichen Aufstieg schaffen könne. Einschränkungen durch Sozialschicht, Bıl-
dungsabschlußß, Geschlecht, Betrieb, Vorgesetzte, betriebliche Einstellungsselek-
t10N, Regıon, Nationalıtät werden angeführt. Die Zweıtelquoten lauten 1ın
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1975 55 Prozent, iın der I]JF-Umfrage 1979 54 Prozent, ın MN 19/7/
60 Prozent, be1 Landsberg allerdings NUur 70 Prozent. In Befragungen ber den
Stellenwert VO aktuellen Aufgaben stehen gerechte Chancen iın Schule un Beruf
auf dem drıtten Platz ach Sıcherung der Arbeıitsplätze und Umweltschutz.

Nun annn INnan Chancengerechtigkeit auf dreierleı Weıse konziıpieren: als
Gleichheıt oder Angleichung der Startchancen, gleichgültig W1e€e sS1e VO den
einzelnen bzw den Sozialschichten ZENULZT werden (Bedürtftigkeıit); als Billigkeit
(Aquitas), dıe jeden ach seınen Leistungen belohnen soll, die also die Ungleichheıit
der Resultate un Satıstaktionen Aaus der Berutsarbeit 1mM Lebenslauf einkalkulıiert:
oder abgeleıtet VO der verfassungsmäfßigen Gleichheıt als Ausgleich allzu großer
sozial-beruflicher Ungleıichheıiten.

Von den Jugendlichen wırd Chancengerechtigkeit überwıegend als kompensato-
rische Gerechtigkeit muıiıttels spezieller Hıltsmaßnahmen ZU Zweck taiırer, SC-
glıchener Startbedingungen für die Bedürftigen verstanden (Bedürtftigkeit). Hıerin
zeıgt sıch die große Sensı1bilität der Jugend gegenüber Fragen der soz1ıalen
Gleichheıt. Die Jugendlichen erleben offenbar, dafß tormaler un weıthın
materıaler Zugangsgleichheıit und der Bıldungsexpansıon eben doch Kinder
A der höheren Sozijalschicht mMi1t kultureller Stimulation ımmer och die besseren
oder zumındest die leichteren Chancen haben Dort findet mehr Langzeıtplanung
un eıne bessere Ausschöpfung der Begabungen Somıt hat sıch die Streichung
des Bafög für chüler ın der Meıinungsbildung der Jugend affektiv W1e€e rational sehr
negatıv ausgewirkt.

Faktıisch 1St die erreichbare Korrelatıon zwıschen der Schicht der Herkunftsfa-
miılıe und dem Bıldungs- und Ausbildungsgang der Kınder 1mM Lauf der Jahre
deutlich geringer geworden. Be1 Gleichheıt der Schulleistungen 1im gleichen
Schulzweig 1St S1e fast ull abgesunken. Interessanter 1St CS; die spezıellen
Mıiılıeuvarıablen herauszufinden, die och ımmer die Bildungs- und Lebenspläne
der Kınder mıtbestimmen (Jaıde

{ Jas bedeutet 1mM Blick aut die Schüler, ıhre Sensibilität für soz1ıale Ungleichheiten
respektieren, 1aber s1e zugleich mıt den Tatsachen kontrontieren. Dabe] 1St

gerade das Gymnasıum die Stätte, ın der Startchancen aus sehr unterschiedlichem
Elternmilieu ausgeglichen werden können, und ZW ar nıcht LLUT durch dıe chulor-
gyanısatıon, die Lehrerpersönlichkeıiten, die Biıldungsberatung und dıe kompensa-
torısche Förderung. uch den Jugendlichen sollten gegenseıtıge Kooperatıo-
10148 stattfınden, ın denen dıe VO ıhrer Herkunft bevorzugten chüler den übrıgen
Sanz praktisch un alltäglich helten, ıhre Benachteiligungen auszugleichen. Das

andererseıits be1 denen, die durch die Herkunft wenıger privilegiert sınd un!:
dies 1sSt auch autf dem Gymnasıum die Mehrheıit eıne entsprechende Aufgeschlos-
senheıt un Bereitschaft VOTauUuUsSs Sozıaler Aufstieg oder Ausgleıch annn nıcht L1UTr

staatlıch der tarıflıch verordnet un gefördert werden. Es bedarftf des taglıchen
Mıteinanders der Büurger un ıhrer Kınder iın allen möglichen Sıtuationen.
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Den Eıngeweıihten 1St bekannt, da{fß an dıe Berutsaussichten L1LUT schwer
verläßlich einschätzen annn Vieles daran 1St schwer voraussehbar, auch wWwenn INan
dıe meısten Daten un: die besten Computerprogramme ZUr Verfügung hat; vieles
1sSt schwer vorauszulenken. Dazu sınd die Zusammenhänge un die Wechselwir-
kungen der Faktoren A4UsSs Politik, Technologie, Bedarft un Nachfrage, Bevölke-
rungsentwicklung SOWIl1e AUS dem Zuschnitt der Berufe unübersichtlich. Das
betrifft alle Wıiırtschafts- un Gesellschaftssysteme ziemliıch gleichermaßen.

Immerhin MUu: INan testhalten, da{ß die Sıcherheit ın den Berufsperspektiven, die
die Schulabgänger zwıschen 1958 un 1979 hegen konnten, ohl eıne Ausnahme ıIn
der Geschichte WAarl, dıe bald nıcht wıederkehrt. Deshalb dart INan mıt den
Berufserwartungen VO  3 gestern nıcht mehr heute operıeren. Hıer brauchen WIr
wirklich eıne „neue“ Generatıon, die klug und mutıg registrıert, W as erkennen
ist, und dem Nıchterkennbaren gelassen entgegensıeht.

Es hat wen1g Sınn, die Jugendlichen durch wechselnde Tagesmeinungen
verunsıchern. Schule, Berufsberatung und auch dıe Offentlichkeit sollen vielmehr
miıthelfen, da{fß dıe chüler ıhre Persönlichkeit eıner Berutsperspektive 1im Sınn
des „self concept“ entwickeln, da s1e ıhre Leistungsbereitschaft ın eiınem emo-
kratischen Sınn dıtferenzieren und modiıfızıeren, un da{fß s$1e eıne realistische
Chancengerechtigkeit miıteinander praktızıeren. Dabej soll I1a  ; sS$1e aut Schwierig-
keıten, Wartezeıten, Umwege, Alternativen, Kompromısse vorbereıten und dem
lähmenden, aggressiıven, besserwisserischen, Ja berufsmäßıigen Strom VO Pessı-
mM1Ssmus, der u11l alle umspült, eınen Realismus der Hoffnung CENIgZEZENSETLIZEN.
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